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Kleinlützel
Glänzender Abschluss
kt. Mit einem Überschuss von 502000
Franken hat die Gemeinde Kleinlützel
ein gutes Rechnungsjahr hinter sich.
Die Rechnung wurde an der Gemein-
deversammlung einstimmig genehmigt.
Dadurch waren zusätzliche Abschrei-
bungen auf dem Verwaltungsvermögen
und die Tilgung des Bilanzfehlbetrages
bei der Abwasserrechnung sowie Steu-
erabschreibungen möglich. 

Hochwald
Regelung für Werkhof-Areal
rock. In Hochwald steht der gemeinde-
eigene Werkhof auf Burgerland. Rest-
los geklärt war die Nutzung rechtlich
bislang nicht. Das soll nun nachgeholt
werden. Den Entwurf zum Baurechts-
vertrag behandelte der Gemeinderat in
seiner letzten Sitzung. 

Hofstetten-Flüh
Neue Schulzahnpflege
ao. Viel Information, aber keinen Dis-
kussionsstoff bot das Traktandum über
die Reorganisation der Schulzahnpfle-
ge an der Gemeindeversammlung vom
Dienstagabend. Demnach werden so-
wohl der Zweckverband Schulzahn-
pflege wie auch die Schulzahnklinik in
Flüh aufgelöst; der Schulzahnarzt wird
in einer Praxis in Basel weiterarbeiten.
Die Eltern können ihre Kinder nach
erfolgter Anmeldung bei der Gemein-
de bei einem selbst gewählten Zahn-
arzt behandeln lassen; sie erhalten 
bei Berechtigung einen Beitrag an die
Kosten.

Information ist Chefsache
ao. Eher eine Formsache war die Vor-
lage über die Ausgliederung der Öf-
fentlichkeitsarbeit aus dem Pflichten-
heft der Kommission für Kultur, Ju-
gend und Sport. Dieses Gremium will
künftig nicht nur kulturelle Anlässe
und Dorfveranstaltungen organisieren,
sondern sein Tätigkeitsfeld vor allem
auf die Jugendarbeit ausdehnen. Mit
der Öffentlichkeitsarbeit wäre es über-
lastet, deshalb geht die Information in
den Zuständigkeitsbereich des Ge-
meindepräsidiums über.

Dornach
Neues Schiessanlagenprojekt 
ing. Der Gemeinderat gab am Montag-
abend einstimmig seine Zustimmung
zum überarbeiteten 25-Meter-Schiess-
anlage-Projekt. Anstelle des ursprüng-
lich vorgesehenen Anbaus soll die neue
Anlage in die bestehende 50-Meter-
Schiessanlage integriert werden. Dafür
wird nach dem Vorschlag der Schiess-
platzkommission in einem abgegrenzten
Bereich der Kugelfang nach vorne ver-
legt. Hansjörg Staub erklärte, dass alle
drei Schützenvereine zu 99 Prozent hin-
ter dem Vorschlag stehen. Das Projekt
ist mit der geplanten Ausgabe in der
Höhe von rund 64000 Franken kosten-
günstiger als der erste Vorschlag.

Grindel
Kein Interesse an GAs
kre. Die beiden GA-Flexicards, welche
sich die Gemeinde im letzten Jahr an-
schaffte, wurden zu wenig genutzt. Ein-
nahmen von 3120 Franken stehen im
Jahr 2003 Ausgaben von 11 250 Fran-
ken gegenüber. Damit resultiert ein
Defizit von 8130 Franken. Der Ge-
meinderat hat deshalb entschieden, die
GAs im laufenden Jahr nicht mehr an-
zuschaffen.

Schlechte Strassen
kre. Nicht zufrieden zeigt sich der Ge-
meinderat mit den dorfeigenen Stras-
sen. Diese befinden sich teils in einem
schlechten Zustand. Deshalb wurde
entschieden, die Strassenschäden eru-
ieren und allfällige Kosten feststellen
zu lassen. «Der Gemeinderat ist ein-
stimmig der Meinung, dass etwas ge-
hen muss», erklärte Gemeindepräsi-
dent Karl Borer an der letzten Ge-
meindeversammlung.

Himmelried
Der schnellste Himmelrieder
hz. Die zahlreich erschienenen Kinder
starteten den jährlich durchgeführten
Wettbewerb in verschiedenen Katego-
rien. Nach spannenden Ausscheidungs-
rennen gewannen schliesslich Andrea
Lüthi und Steven Trösch die grossen
Wanderpokale.

AusserdemHofstetten hilft
Kindern in 
der Ukraine 
Hofstetten-Flüh. ao. Der Kirchge-
meinderat von Hofstetten-Flüh wollte
seine Spendengelder nicht mehr in viele
kleine Hilfeleistungen aufteilen, son-
dern mithelfen, ein einziges Projekt zu
Ende zu führen. Barbara Polek, die Prä-
sidentin der römisch-katholischen
Kirchgemeinde Hofstetten-Flüh, rich-
tete ihren Fokus deshalb auf die Staaten
Osteuropas; auf ihren Reisen erkannte
sie, dass hier Hilfe dringend nötig ist.
Durch die Organisation Kirche in Not
erfuhr sie vom Kinderferiendorf in Ya-
blunitsia in der Ukraine. Auch lange
nach der Katastrophe von Tschernobyl
bekommen Tausende von Kindern die
radioaktive Verstrahlung ihrer Eltern
zu spüren, leiden an Leukämie, an Er-
krankungen der Atemwege und der in-
neren Organe oder zeigen schwere psy-
chische Störungen. Während einiger
Wochen werden sie im idealen Klima
der Karpaten aufgenommen und ge-
pflegt, so dass sie in gefestigter gesund-
heitlicher Verfassung in ihre Dörfer
und Städte zurückkehren können.

Das Dorf, das von der Caritas un-
terhalten wird, kann 150 Kinder auf-
nehmen, die in 20 einfachen Blockhäu-
sern wohnen. In einem Gemeinschafts-
gebäude werden sie medizinisch und
pädagogisch betreut. Für ihr leibliches
Wohl ist so gut wie möglich gesorgt,
aber mit der Krankheit, oft als Waisen
und durch die Katastrophe traumati-
siert, fehlt ihnen eine weitergehende
spirituelle Betreuung. Dafür baut die
Organisation Kirche in Not beim Feri-
endorf eine einfache kleine Kirche, in
der die Kinder mit den weitgehend ver-
loren gegangenen Traditionen ihres
Landes bekannt gemacht werden.

In einem ersten Schritt hat die
Kirchgemeinde Hofstetten-Flüh den
Bau dieser Kirche, die rund 20000
Franken kosten soll, mit drei Spenden
von je 2500 Franken unterstützt. In ei-
ner besonderen West-Ost-Veranstal-
tung mit ganz verschiedenen Anlässen
soll im Spätherbst das Verständnis für
diese Region gefördert werden; gleich-
zeitig soll das Feriendorf unterstützt
werden.

Bürger putzen
sich heraus
Grindel. kre. Die Bürgerversammlung
genehmigte am letzten Donnerstag ei-
nen Kredit über 40 000 Franken für die
Sanierung des Hausdaches beim Bür-
gerhaus sowie für die Sanierung der
dortigen Bruchsteinmauer. Das Bürger-
haus im Horlangen wurde in den ver-
gangenen Jahren schrittweise renoviert.
Als letzte Sanierungsetappe wird nun
das Dach des Bürgerhauses erneuert.
Dabei soll das Dachgebälk gereinigt
und imprägniert werden. Zudem wird
es mit einem Unterdach versehen und
mit neuen Ziegeln eingedeckt. 

Die Bruchsteinmauer beim Zu-
fahrtsweg weist erhebliche witterungs-
bedingte Mängel auf. Deshalb muss die-
se komplett entfernt und entsorgt wer-
den. Eine frostsichere Mauer aus Gra-
nitquadersteinen soll die alte Mauer er-
setzen. Der Bürgerrat war der Meinung,
dass diese Arbeiten notwendig sind. Für
die Sanierung des Hausdaches ist mit
Kosten in der Höhe von 22 000 Franken
zu rechnen. Der Ersatz der Bruchstein-
mauer kostet rund 18 000 Franken.

Interesse zeigt der Bürgerrat auch
am geplanten Holzkraftwerk Basel. Der
Bürgerrat will das Projekt mit 50 000
Franken unterstützen. Dafür könnte die
Bürgergemeinde einen Teil ihres Hol-
zes an das Holzkraftwerk liefern. Mit
dieser Beteiligung sei ein gewisser
Holzabsatz garantiert, erklärte Bürger-
präsident Karl Borer. Das Projekt sei
von der Ammännerkonferenz gut auf-
genommen worden, hielt Borer fest. Er
wies darauf hin, dass eine allfällige Be-
teiligung in der Höhe von 50 000 Fran-
ken von der Bürgerversammlung noch
genehmigt werden muss. 

Die Bürgerrechnung 2003 schliesst
mit einem Ertragsüberschuss von 5400
Franken ab. Bei der Forstrechnung re-
sultiert ein Gewinn von 5200 Franken.
Im Voranschlag war mit einem Verlust
von 13 500 Franken gerechnet worden.
Der verbesserte Abschluss ist auf tiefe-
re Holzhauerkosten und auf höher aus-
gefallene Beiträge an die Walderhal-
tung und den Bereich Käferholz
zurückzuführen. Sämtliche Rechnun-
gen wurden von den acht anwesenden
Bürgern einstimmig genehmigt.

«Der Bach sagt, was zu tun ist» 
Derzeit bestehen bei den Kläranlagen im Dorneck und Thierstein keine akuten Probleme, die Sofortmass-
nahmen nötig machen. Dennoch besteht bei einigen Kleinanlagen ein Erneuerungsbedarf.

Sanierungsbedürftig. Die Gemeinde Nunningen kommt höchstwahrscheinlich
um eine Sanierung ihrer Kläranlage nicht herum. Foto Dürrenberger

Breitenbach/Dornach. Das
Schmutzwasser zu reinigen, welches
die Haushalte, das Gewerbe und die
Industrie produzieren, ist in der Regel
eine Aufgabe der Gemeinden. In der
Regel deshalb, weil bei grösserem
Schmutzwasseranfall durch Firmen
diese zumindest zu einer Vorklärung
ihrer Abwässer angehalten werden.
Versucht man sich einen Überblick
über die in den Bezirken Dorneck und
Thierstein vorhandenen Kläranlagen
zu verschaffen, dann ergibt sich, dass
Gemeinden wie etwa Dornach oder
Breitenbach an grössere Anlagen im
Nachbarkanton Baselland angeschlos-
sen sind oder sich einem Abwasserver-
bund angeschlossen haben. Gemein-
den aber wie Nunningen, Seewen oder
Rodersdorf, die zu weit entfernt von

grösseren Abwasserreinigungsanlagen
sind, verfügen über eigene kommunale
Reinigungsanlagen.

Altes Modell
«Diese sind mehrheitlich in den

sechziger und siebziger Jahren erstellt
worden», wie Georg Bähler, Leiter Ge-
wässerschutz des Kantons Solothurn,
erklärt. Dabei werde das System des
Tropfkörpers angewendet. «Diese bau-
en einzig den Kohlenstoff ab und kön-
nen nicht mehr.» Für die zur Bauzeit
geltenden Rahmenbedingungen habe
dies genügt. Doch das Gewässerschutz-
gesetz und die dazugehörenden Ver-
ordnungen verlangten heute nach Anla-
gen, die dem Stand der Technik ent-
sprechen und die haben sich stark wei-
terentwickelt. Die damals entworfene

mechanische Reinigungsstufe wurde
durch weitere Reinigungsstufen er-
gänzt. Viele Anlagen sind veraltet und
es könnte zu Schäden kommen, die zum
Handeln zwingen. 

Betroffen sind beispielsweise St.
Pantaleon und Rodersdorf. Bei beiden
Anlagen brach der Tropfkörper ein. In
Zusammenarbeit mit dem Kanton ha-
ben die betroffenen Gemeinden nach
der besten Lösung gesucht und sind da-
bei zu unterschiedlichen Resultaten ge-
kommen. St. Pantaleon verzichtete auf
die Erneuerung der Anlage und leitet
das kommunale Abwasser zur Reini-
gung ins benachbarte Baselbiet. Diese
Lösung prüfte auch Rodersdorf, doch
stellte sich diese als zu aufwändig und
zu teuer heraus.

Aktuell befinden sich die Anlagen
im Schwarzbubenland in einem Zu-
stand, bei dem sich keine Sofortmass-
nahmen aufdrängen. Einige werden er-
neuert. In anderen Fällen schliessen
sich Gemeinden grösseren ARAs an.
Manche laufen gut, wie jene von Klein-
lützel. Diese verfügt über einen guten
Vorfluter. Es besteht deshalb eine rela-
tiv kleine Priorität für den Kanton, et-
was zu unternehmen. Zudem verfügt
die Lützel über genügend Wasser, wel-
ches das gereinigte Abwasser leichter
verkraftet. Die kleinen Juragewässer
aber könnten die Betreiber zu Mass-
nahmen zwingen, wenn die Bächedurch
Überdüngung ständig schäumen oder
zu fest mit Algen belastet sind. «Der
Bach sagt uns, was primär getan werden
muss», betont Georg Bähler.

Im Einzelfall entscheiden 
Aufgrund der Rahmenbedingun-

gen wurden weitergehende Abklärun-
gen zur Sanierung der Kläranlagen von
Büren, Seewen und Nunningen veran-
lasst. Wenn die Ergebnisse vorliegen,
werde man mit den Gemeinden das
weitere Vorgehen absprechen.
Grundsätzlich treffe die Behörde bei
den Gemeinden auf viel Verständnis,
wenn es um den Gewässerschutz gehe,
freut sich Georg Bähler. So würden
auch innert nützlicher Frist die ange-
sprochenen Anlagen, bei denen wohl
ein Systemwechsel ansteht, saniert. 

Was sich der Fachmann aber
wünscht, wäre ein Zusammenschluss
beim Betrieb und der Betreuung der
Kleinanlagen durch eine spezialisierte
Firma. Das würde nicht nur Kosten spa-
ren, sondern durch den Einsatz von
Klärspezialisten dazu beitragen, dass
die Anlagen noch besser betrieben wer-
den können. Jay Altenbach

Reiter machen für ihre Pferde mobil
Im Gebiet Gilgenberg haben sich 60 Pferdefreunde zusammengeschlossen. Sie kämpfen gegen eine Pfer-
desteuer und gegen Reitverbote. Im Konflikt um Pferdemist signalisieren sie Kompromissbereitschaft.

Nunningen. Der Gemeindeschreiber
von Nunningen wird sich in Zukunft
nicht mehr um den Pferdemist küm-
mern müssen. Den Gemeinden im Gil-
genberg steht bei Problemen rund um
die Reiterei neu eine Ansprechperson
zur Verfügung. Reklamationen von
Dorfbewohnern werden zur Vorstands-
sache der eben gegründeten «Interes-
sengemeinschaft Pferd Gilgenberg»,
sagt der frisch gebackene Präsident Ueli
Stebler gegenüber der BaZ.

Über 60 Pferdefreunde erschienen
zur Gründungsversammlung der Pfer-
de-Lobby. Damit sei erst der erste
Schritt getan, gibt Stebler zu bedenken.
Innerhalb der IG seien zwar bereits
Aufgaben verteilt und den Gemeinden
Bretzwil, Fehren, Himmelried, Meltin-
gen, Nunningen, Seewen und Zullwil
Ansprechpersonen zugewiesen worden.
Wie der Interessenkonflikt zwischen
den verschiedenen Benutzern von
Strassen und Wald gelöst werden kann,
sei aber noch offen. «Das wird Ver-
handlungssache zwischen der IG und
den zuständigen Gemeindebehörden
werden», sagt Ueli Stebler.

Keine Konkurrenz
Das sieht Dieter Stebler, Präsident

der Umweltschutzkommission von
Nunningen, nicht anders. Er ist froh,
dass sich die Rösseler gefunden haben
und sich bei der Bewältigung des Kon-
flikts konstruktiv verhalten. Gemäss
Ueli Stebler gibt es durchaus Stimmen,
welche die Gründung der IG als über-
flüssig betrachten. Manche Pferde-
freunde hätten die IG Pferd auch als
Konkurrenz zu den bestehenden Reit-

vereinen verstanden. «Doch die IG
Pferd Gilgenberg wird bestimmt keine
Reitkurse veranstalten, sondern sich
ausschliesslich für die Belange von
Pferd und Reiter einsetzen.»

Dazu gehöre, sich gegen eine Pfer-
desteuer und gegen Reitverbote zu
wehren. Das erfordere von den Pferde-
freunden auch Entgegenkommen. «Ich
kann den Ärger über Pferdemist an be-
stimmten Stellen im Dorf nachvollzie-
hen», räumt der Präsident der IG Pferd
ein. «Zum Beispiel in der Nähe des Al-
tersheims. Pferdemist an den Rädern
eines Rollstuhls ist wirklich lästig.» Der
Präsident der Umweltschutzkommissi-
on muss da nicht zwei Mal überlegen:
«An uns soll es nicht liegen. Wir sind so-
fort bereit, Schaufel und Behälter zu
platzieren, damit die Reiter den Mist
entsorgen können.» Ueli Stebler hat
Zweifel an der Praxistauglichkeit dieses
Systems. Im Alltag stelle sich die Frage,
aus welcher Distanz zur Schaufel der
Reiter zurückzukehren, abzusteigen

und die Pferdeäpfel einzusammeln hat.
Und: «Wie werden schwarze Schafe ge-
ahndet?» Stebler will deshalb auch an-
dere Varianten prüfen. «Das Problem
muss zwingend in Zusammenarbeit mit
den Gemeindebehörden gelöst wer-
den.» Ueli Stebler hat auf jeden Fall die
undankbare Aufgabe, seinen Reiterkol-
legen klarzumachen, dass sie ihren
Pflichten nachzukommen haben. Die
Information der Pferdefreunde sei eine
der zentralen Aufgaben der IG, hat sich
Stebler auf die Fahne geschrieben.
Aber auch der Bevölkerung die Bedürf-
nisse von Pferd und Reiter näher zu
bringen. So plant der Vorstand der IG,
einen Begegnungstag zu lancieren.
«Das alles muss nun aber wachsen.»

Um die Gefahr der Reitverbote
einzudämmen, möchte Stebler die Rei-
ter zudem zur Fronarbeit bewegen. In
enger Zusammenarbeit mit den Ge-
meindebehörden und Förstern sollen
Wegpassagen ausgebessert und Pfade
befestigt werden. Bea Asper

neuen Flur- und Wegreglement von
Witterswil lediglich «die Hundehalter
verpflichtet, den Hundekot auf Stras-
sen, Plätzen und Kulturland aufzuneh-
men». Ganz ohne Auflagen kamen die
Reiter nicht davon: «Das Reiten auf
Feldern und Fluren ist untersagt.» Zu-
dem «ist das Galoppieren auf sämtli-
chen Gemeindewegen verboten». Für
Schäden infolge Nichtbeachtens haftet
der Fehlbare, heisst es im Reglement.

Witterswil. bea. Weil es immer mehr
Pferde gibt, gibt es im Leimental auch
Konflikte. In manchen Gemeinden
wurden die Pferdesteuer und die Num-
mernpflicht eingeführt. «Robyhorses» –
Schaufel und Behälter – aufzustellen,
sei aber kaum ein Thema, meint Marc
Rux, Präsident der Umweltschutzkom-
mission von Witterswil. «Pferdemist auf
Wegen wird hier nicht als übermässig
schlimm eingestuft.» So wurden im

Gemeinde verbietet Galoppieren


